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gedeutet in den Entschliessungen einzelner Parteien
zur Abwertung. Sie heisst vor allem: ausgiebige
Arbeitsbeschaffung! Und sie heisst zweitens: Unter-
bindung jeglicher volksschadigender spekulativer
Ausnutzung der neuen Lage!

Die gegenwartige Lage wird uns Baugenossenschai-
ten weiter beschaftigen miissen. Hoffen wir indessen,
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dass sie unsere oberste Landesbehérde ebenso ge-
wappnet und geschmeidig findet, wie sie sich bei
der Abwertung des franzdsischen Frankens gezeigt
hat! An uns soll es nicht fehlen, denjenigen Kreisen
beizustehen, die nicht nur in der Frage der Wahrung,
sondern auch der gesamten Wirtschaftspolitik eine
grindliche Umkehr verlangen. K. Str.

SChalldampfung Ein kleiner Beitrag von A. Girsberger, Ing.

neueste Nachrichten!» donnert
der Radio von nebenan, rrrrrr ... schnurrt iiber mei-
nem Kopf die Nahmaschine, m&adh ... mmmaa ...
d4a ... kreischt im untern Stock der 5 Monate alte,
neue Mieter und Blirger dieser larm- und tonvollen
Welt | Es braucht da nicht einmal schlechten Willen
oder Streit zwischen den Eheleuten, um einem die
Wohnung zu verleiden durch ihre Ringhdrigkeit.
Kommt dazu, dass gerade die Baugenossenschaften
relativ viele Mieter beherbergen mit unregelmaéssi-
gen Arbeitszeiten, z. B. Nachtschicht, Frith- und Spat-
dienst. Uber das Problem der Schallisolation ist schon
viel geschrieben worden, aber man besitzt auch
heute noch keine zuverlassige Ubersicht. Wir stecken
noch immer in der Unsicherheit drin, wie wir unsere
Hauser dem erhéhten Bediirfnis nach Ruhe geméss
besser bauen sollen. Daher ist jeder Beitrag an Einzel-
erfahrungen wertvoll fiir die lbrigen Interessierten.
Ja, selbstverstandlich: mit Geld, d. h. mit viel
Geld kénnen auch heute schon schallsichere Wohn-
raume erstellt werden, a la Spital oder Festungen.
Den meisten Genossenschaften mangelt es aber an
jenem Allerweltsmittel, so dass sich fiir sie die Frage
so stellt: Lasst sich innerhalb der beschrankien Mit-
tel, die den Baugenossenschaften zur Verfiigung
stehen, eine wesentliche Verbesserung erreichen
in bezug auf Schallisolation der Neubauten ? Ich
glaube: Nein! Wenigstens nicht ohne Opfer zu brin-
gen auf andern Gebieten der Wohnbedirfnisse.
Die A.B.Z. besitzt in ihren Kolonien eine ganze
Reihe veschieden konstruierter Hausertypen: Massiv-
decken wechseln ab mit Hohlstein- oder Holzbalken-
decken. Als Beldge finden wir Parkett mit Blind-
boden, Linol auf Reformboden, Linol auf Massiv-
bdden mit den verschiedensten Unterlagsbdden. Der
Vorstand héatte gerne untersuchen wollen, ob eine
dieser Konstruktionen sich besonders bewahre;
musste dann aber von einer solch allgemeinen Un-
tersuchung abstrahieren, da sie zu teuer kdme, wenn
sie mittelst sorgfaltig durchgefiihrter Proben ein-
wandfreie Vergleichsresultate liefern sollte.
Dagegen beschloss der Z.V., in der neuerstellten
Kolonie Oerissteig eine Teiluntersuchung machen zu
lassen, wo nur die Frage abgeklart werden sollte,
welcher von den vielen angepriesenen und « ga-
rantiert schallddmpfenden » Unterlagsbéden der vor-
teilhafteste sei. Zu diesem Zwecke liessen wir die
nebenstehenden vier Varianten ausfithren, und zwar
in drei Raumen, die in bezug auf Lage und bauliche
Anordnung genau die gleichen Verhaltnisse aufwie-
sen. Die schalltechnische Untersuchung {ibernahm
Herr Ing. Pfeifer in Winterthur. Zur Zeit der ersten

« Hallo, Hallo ...

Schallproben fehlten noch die Wohnungsabschliisse
und der Linolbelag. Wir liessen das Stampigerat ein-
mal direkt auf dem Unterlagsboden, das andere Mal
auf einem provisorisch aufgeklebten Stiick Linol
spielen,

Resultat: Kein Unterschied, wenigstens kein
hérbarer, ob mit oder ohne Linol. Der Unterschied
zwischen den drei bzw. vier Belagen war kaum
wahrnehmbar!

Folge davon: Lange Gesichter (!) und endlich
der Beschluss, die Untersuchung nochmals zu wie-
derholen, sobald alle Tiren angebracht und der
Linol fertig verlegt sei.

Die zweite Untersuchung (bei der erst noch durch
Absorptionsplatten und Teppiche akustische Ver-
haltnisse hergestellt wurden, wie wir sie in bewohn-
ten Raumen finden) ergab ein nur wenig ver-
andertes Bild. Einzig die Telamatte vermochte
den Schall etwas starker zu dampfen; aber der Unter-
schied war niemals so gross, dass er die Mehrausgabe
von 3-4 Franken pro Quadratmeter rechtfertigen
wiirde.

Wo liegt nun des Rétsels Lésung?

Herr Ing. Pfeifer begriindete diese Erscheinung
folgendermassen: Der Unterlagsboden mit zwischen
Linol und Tragkonstruktion eingelegten Matten, d. h.
kurz das System des « schwimmenden Belages» gilt
heute mit Recht als das wirksamste Mittel zur Damp-
fung des Trittschalles. Als solchen bezeichnen wir
hier den direkt an der Tragkonstruktion erzeugten
K érperschall. Diese Matten isolieren aber ebenso
schlecht gegen Luftschall, wie die meisten tbri-
gen Systeme von Unterlagsbdden.

Der Luftschall wird am besten durch schwere,
massive Decken und Wande abgehalten. Den
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Unterschied zwischen Luft- und Korperschall kénnen
wir uns am besten vorstellen, wenn wir uns an Be-
richte aus den Gefangnissen erinnern, wo die dicken
Gefangnismauern wohl jeden menschlichen Laut her-
metisch abzuschliesen vermochten, durch die hin-
durch aber die Gefangenen sich mittels Klopfen ver-
standigen konnten. Ein weiteres Beispiel: Pochen an
Wasserleitungen dient bei Bergungliicken oft zur
Auffindung der Uberlebenden! Das ist Kérperschall.

Die Decken in der Kolonie Oerissteig sind nur
11 cm stark, massiver Eisenbeton, d. h. zirka 275 kg/
m? roh. Sie sind wohl bedeutend besser eingespannt,
indem hier alle Zwischenwéande als Tragwénde aus-
gebildet wurden. Aber sie sind zu leicht, um eine
Verbesserung in bezug auf Schalldampfung zu er-
geben. Die Untersuchung ergab also die eine,
wertvolle Erkenntnis, dass es absolut nichts niitzt,

Reparaturfragen von k. platter

Im Heft Nr. 7/1935 wiinschen Sie durch Umfrage tiber
das Kapitel « Ausfiihrung von Reparatur- und Unter-
haltungsarbeiten in Wohngenossenschaften in eige-
ner Regie » Aufklarung.

Als langjahriger Mitarbeiter (technischer Berater
und Aufsichtsfiihrender tiber Reparatur-, Unterhalts-
und Instandstellungsarbeiten) im Vorstand von zwei
grossen Wohngenossenschaften erlaube ich mir, ei-
nige Antworten auf Ihre Frage zu geben:

Wir haben gute und schlechte Erfahrungen ge-
macht. Zuerst will ich von einem guten Fall spre-
chen :

So haben wir einmal mit arbeitslosen Genossen-
schaftern den alten Makadambelag in Wegen und
Héfen in einer Wohngenossenschaft in eigener Regie
herausgerissen und erneuert, d. h. also, die Leute
selbst eingestellt und bezahlt und die Materialien
beschafft, es waren alles Arbeiter, die eine solche
Arbeit noch nie ausgefiihrt, ja, noch nie eine Schau-
fel in der Hand gehabt hatten.

Wir haben natiirlich vom Arbeitsamt zwei fach-
kundige Arbeiter zugezogen, und so ging die Sache
ganz gut, und die Arbeit wurde sehr solid aus-
gefiihrt.

Fiir solche Arbeiten, die, unter einer richtigen Auf-
sicht sozusagen alles unter einer Hand vereinigt,
ausgefiihrt werden kénnen, mag es noch gehen,
nicht aber z. B. fiir innere und &ussere Maler- und
Tapeziererarbeiten, wo die Leute einzeln verteilt, ge-
wissermassen versteckt sind und man keine richtige
Ubersicht hat iiber sie, wie nun das nachfolgende
schlechte Beispiel zeigen soll:

In einer Wohngenossenschaft sind, bevor ich die
Leitung tber die Reparatur- und Unterhaltsarbeiten
tbernahm, Maler- und Tapeziererarbeiten an arbeits-
lose Genossenschafter vergeben worden, und zwar
eben in eigener Regie: Man bezahlte die Leute im
Stundenlohn, kaufte die Materialien, wie Farben und
Tapeten, sowie die Handwerkergerate selbst. — Und
da hat man sehr schlechte Erfahrungen gemacht : es
wurde zuviel Material vergeudet, zuviel Farbe an-
gemacht, die dann eintrocknete und verdarb, zuviel

einenteuren, schwimmenden Unterlagsboden
auf eine leicht, d. h. billig konstruierte Decke zu
legen! Er kommt dabei gar nicht zur Wir-
kung.

Nach Herr Ing. Pfeifer wird man bei den Wohn-
bauten am besten so verfahren, dass man in Zukunft
massive Decken von etwa 16 cm Starke (min.), d. h.
roh zirka 400 kg/m2 Gewicht herstellt und dem Tritt-
schall mit einer Zwischenlage von relativ billigem
Filzkarton zu begegnen sucht. Die Rohkonstruktion
wird dadurch etwas verteuert, der Zwischenbelag
ist aber eher billiger, so dass die ganze Decke keine
wesentlichen Mehrkosten verursachen wird als die
bisher iblichen Konstruktionen. Doch darf man, wie
gesagt, an den damit zu erzielenden Erfolg keine
iibertriebenen Erwartungen kniipfen.

Tapeten bestellt und die tbrigbleibenden Rollen
nicht retourniert, es wurde nicht Sorge getragen zum
Handwerkgeschirr usw. Dann hatte es Leute dabei,
die unfdhig waren, eine gute Arbeit zu leisten, oder
aber solche, die wohl sauber arbeiteten, aber zu
langsam. Die Arbeiten waren daher mangelhaft oder
kamen zu teuer.

Zu was fir Auswiichsen solche Regiearbeiten fiih-
ren koénnen, soll auch noch erwahnt sein: Ein Maler,
der lange Zeit bei einer Wohngenossenschaft an-
gestellt war, bezog noch nebenzu in unerlaubter
Weise die Arbeitslosenunterstiitzung, bis es durch
irgendeinen Umstand auskam und er bestraft wurde.
Andere Maler arbeiteten unter Tags bei einem Mei-
ster und fithrten dann nachts die Regiearbeiten als
Doppelverdienst aus; auch dies ging so lang, bis
eine Anzeige dem ein Ende bereitete. — Natiirlich
hat sich die Wohngenossenschaft durch solche Vor-
kommnisse unliebsame Scherereien mit den betreffen-
den Behdérden zugezogen und hat dann endgiiltig
Schluss gemacht mit der Ausfithrung von Arbeiten
in eigener Regie, ausgenommen ganz kleine und
ibersehbare Reparaturen.

Nun werden alle Maler- und Tapeziererarbeiten an
einen Malermeister vergeben mit der Bedingung, die
arbeitslosen Leute nach Modglichkeit und Eignung
zu beschaftigen, und so fahren wir nicht schlecht,
um so mehr, als der betreffende Meister dusserst bil-
lige Preise macht.

Nun noch Allgemeines :

Viele Leute sind ja beruflich oder moralisch gar
nicht in der Lage, selbstdndig zu arbeiten, und kon-
nen uberhaupt nur unter der starken Hand eines
Meisters etwas leisten; teils sind sie auch zu jung
und unerfahren. Ich habe auch schon beobachtet,
dass Wohngenossenschaften Regiearbeiten an Mit-
glieder vergaben, die Staatsarbeiter waren, welche
dann diese Arbeiten als Doppelverdienst in ihrer
freien Zeit ausfiithrten, was auch nicht richtig ist.

Volkswirtschaftlich, und besonders heute in der
Krisenzeit, ist es iberhaupt prinzipiell nicht richtig,
Arbeiten direkt an Arbeitslose zu vergeben, denn



	Schalldämpfung

